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genauer Anführung der im Taufſcheine und Iu der Legitimationskarte
enthaltenen Daten VI da „Conſeriptionsamt des Magiſtrates der
eichs  — Haupt und Reſidenzſtadt Wien“ und erſucht um Bekannt
gabe, ob Johann Müller dort heimatsberechtigt ſei Und lehe
AmM Tage, NI welchem das zweite Aufgebot vorgenommen werden ſoll,
erhält EL aus Wien die Mittheilung, der IM Taufſcheine bezeichnete
Johann Müller ſei ein Unbeſcholtener Geſchäftsmann Iu Wien und
ereits ſeit zwei Jahren verehelicht; der Iu der Legitimationskarte
beſchriebene Joſef Müller aber ſei wegen Verbrechens der bereits
ſeit 5 Jahren ſteckbrieflich verfolgt.

Wie Schuppen 8 dem Pfarrer von den Augen. „Gott
ſei Dank!“ Sogleich wird die Jraut von dieſer Amtsnachricht ver
ſtändigt. Der geweſene Bräutigam Aeibt ſeit der „ſchönen Empfehlung“
Aus Eine dritte Verkündigung wird natürlich nicht nehr vor
gen Oo0mmen

Nun aber etzen btu en Fall, der Pfarrer hätte ſich mit dem
Taufſcheine begnügt, und das Brautpaar ＋ und die Braut
hätte den Conſens dem unbeſcholtenen Johannes, aber nU dem
Verbrecher oſef geben wollen Was wäre dieſer Eheſchließung

alten?
Sie wäre Dta Uungiltig, ſowohl 1 0160 CCclesiastico. al

auch 111 f0r0 CIVII:I (austriaco.
Daß ſie ungiltig wäre 111 010 éCClésiastico. ſagt, ahgeſehen

von allen anderen diesbezüglichen kirchlichen Beſtimmungen, klar der
5 der Anweiſung für geiſtliche Ehegerichte, welcher lautet

„Bei dem Obwalten eines Irrthumes, welcher die Perſ de
künftigen Ehegatten erri oder auf die Perſon zurückfällt, wird
keine Einwilligung gegeben, und hiemit auch keine Ehe geſchloſſen
Nur der Irrthum n einer Eigenſchaft, welche die einzige Bezeichnung
der Perſon des künftigen Ehegatten iſt, fällt auf die Perſon zurück.“

Daß leſe Eheſchließung auch IN 10r0 CIVIE (austriaco) ungiltig
wäre, geht Qus der Entſcheidnng des oberſten Gerichtshofes vom

December 1874, 7205 55  5 U hervor, welcher zufolge
Enn Aufgebot (und die nachgefolgte E wobei auch nicht enn einziges
Mal der re ame (ſtatt des Taufnamens des ſteckbrieflich Ver
olgten, jener de Unbeſcholtenen Bruders) verkündet wurde, ungiltig iſt

Pfarrprov Ferdinand
(Auswär beichten.) Da vierte Kirchengebot be

iehlt, dem „verordneten Prieſter“ wenigſtens einmal Im Jahre 3u
beichten. Unter dem „verordneten rieſter“ wurde früher allgemein
der eigene Pfarrer bder ſein Stellvertreter verſtanden. Die olge
davon war, daß die Oſterbeichten faſt bei den eigenen arr
geiſtlichen abgelegt wurden. Dieſes 0 aus leicht erſichtlichen
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Gründen viel für ſich Jedoch hat ſich dieſe Praxis jetzt vielfach
gänzlich geändert. Inter dem „verordneten Prieſter“ verſteht man
einen rieſter, der ſeinem Biſchofe zum Beichthören ver
rdnet iſt Infolge deſſen beichten die Gläubigen vielfach nicht mehr
bei ihren Pfarrgeiſtlichen, ſondern auswärts u anderen Pfarren,
und erſcheinen dann häufig aAn der Communionbank der eigenen
V  E, ſich ihres anſtöſſigen Lehens zum größten Aergerniß
threr Pfarrgenoſſen von den eigenen Pfarrgeiſtlichen das heiligſte
Sacrament reichen 3u laſſen. ach Empfang der Sacramente
etzen ſie ihr alte  U Leben fort Dieſes dürfte bei der früheren Praxis
M ˙ leicht vorgekommen ſein. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das
auswärtige eichten, ſelbſt 6  Ur Oſterzeit, nicht ganz verhindert werden
kann, 1, daß CS nicht einmal 9 wäre, wenn CS geſchähe, aber C  U
würde vielleicht 9 ſein, zu alten Praxis zu rückzu⸗
ehren And das Beichten bei den eigenen Pfarrgeiſtlichen
möglichſt 3U empfehlen.

—8 vierte Lateranconeil erließ die Verordnung: 7* mnis
utriusque SEXIIS fidelis 0mnia SUA peccata Cohfiteatur ſideliter
Saltem sSemel 1 Alnnn0 Proprio SaCerdoti 8¹ quis autéem alieno
Sacerdoti VOIUer justa de Cans8. COnfiteri peccata. licentiam
prius postulet t. Ohtineat V Proprio sacerdotée, CUNII liter le
ipsum possit absolvere vOI ligare.“ Die Ertheilung der Abſo⸗
lution iſt weſentlich ein richterlicher Spruch und ann deßhalb
an Untergebenen bethätigt werden. Wer deßhalb keine Jurisdiction
eſitzt, kann onach nicht gültig abſolviren, denn Jurisdiction eſitzen
el ſo viel als Unterthanen haben, denen man al Vorgeſetzter
gegenüber mit dem Rechte, über ihr Handeln ein Urtheil fällen
I können. Cone Trid 8 7 Wie nun dem Papſte
die richterliche Gewalt 2—  —  2.— die ganze Kirche, dem Diöceſanbiſchofe
ber ſein Bisthum zukommt, ⁰ beſitzt ſie (In f0r0 interno) der
Pfarrer iber jene, die iuner ſeines Pfarrbezirkes den eigentlichen
oder „Uneigentlichen“ ohnſi haben, ber ſeine Pfarrholden.
Dieſelbe iſt eine ordentliche ( ordinaria). die Pfarrer beſitzen
dieſelbe kraft thre mtes, können dieſelbe deshalb delegiren. Ohne
dieſe Delegation der Betreffenden kann kein Prieſter gültig abſol⸗
viren. Hienach iſt die Behauptung, der Pönitent Uunterordne ſich
dadurch, daß EL ich dem Bußgerichte ſtelle, der Jurisdiction des
Beichtvaters und werde deſſen Unterthan, richtig ſtellen. Die
frühere Praxis der Kirche macht das klar ollte Jemand außer
einer Pfarre el  en, ⁰ ließ E ſich dazu vom eigenen Pfarrer die
ſchriftliche Erlaubniß dazu geben. Dieſes Verhältniß wurde Ium Laufe der
Zeit, namentlich durch die Mönchsorden, gelockert, we von meh⸗
reren en die Vollmachten erhielten, aud ohne Erlaubniß der
bez Biſchöfe und Pfarrer HI der ganzen Kirche Beicht 5  U hören.
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Allmälig ging dieſe Praxis auch auf die Weltgeiſtlichen über, zwar
ohne ausdrückliche, aber mit ſtillſchweigender Erlaubniß des
verordneten Prieſters. Dieſe letztere wurde und wird als genügen
erachtet, Vie Sporer De poenit. 1 710 und St Alphons VI 570
ſagen. Indeß blieben die Gläubigen für den der 1 einmal
jährlich vorgeſchriebenen mpfang der ＋ Sacramente an den eigenen
Pfarrer oder deſſen Erlaubniß gebunden. Eine wichtige Aenderung
raf das Trienter Conce. In der Sess. 23 — 9 beſtimmt
dasſelbe rullum Ctiam regularem OSSE C0I-—
fessiones saecularium. tiam sacerdotum, audire EGC aUd 10 180
neuln. reputari. 1801 aut parochiale heneficium aut a episcopis

EXalnen. 81 IIÜis Videbitur necessarium. aut alias doneus
judicetur 61 approbationem. mea ＋* Anfangs begnügten
ich die Biſchöfe mit der Approbation, wogegen ſie die Verleihung
der Jurisdiction den bez Pfarrern überließen. ndeß bald übertrug
der Biſchof als Sacerdos proprius für da  8 ganze Bisthum nebſt
der Approbation auch die Jurisdiction. Dadurch wurde das Recht
der Pfarrer, die Jurisdiction zu ertheilen, gegenſtandslos; nich mehr
der eigene Pfarrer, ſondern der eigene Biſchof des Pönitenten
übertrug den remden Prieſtern indireet die Vollmacht, ſeinen Unter⸗
gebenen die Sakramente 3u ſpenden; an die Stelle der ſtreng abge  2
grenzten Pfarre rat allmälig das Bisthum, währen die Grenzen
der Pfarren m dieſem Stücke mehr und mehr verſchwanden. Es
wurde n der rſten Zeit nach dem Trienter Concil zur Gewohnheit,
ohne Rückſicht auf die eigene Pfarre und Diöeeſe, elbſt Uum Oſtern
Überall 3 beichten, und daraus geſtaltete ſich da2 M der0
de Beichtvaters, be  0  w de  — Orte der Beichte ohne irgend welche
geſetzliche Schranke vorzugehen.

Deshalb en  le die 0 Am April 1584. „Decretum
Episcopi. In gu habetur. quod nullus Confessarius, tiam ab
Ordinario approbatus, possit tempore paschali COohfessiones ali—
cujus audire sine licentia proprii curati. nullo modo St Obser-
vandum. Satis alide faciat poenitens, deferendo parocho
Hdem Cohfessionis auditae A approbata.“ Vgl St Alphons
＋I 56 ene XIV de 0 Die Päpſte
Clemens VIILI und Innocenz X erließen Conſtitutionen mn dieſem
Sinne. Demnach E 8 nach jetzigem kirchl e
jedem CEhriſten frei U beichten, woO 1 will Er kann mit
ruhigem ewiſſen ſeine Pfarre verlaſſen mit der ausdrücklichen Abſicht,
ſich dem eigenen Prieſter 5 entziehen, inem remden beichten
6 können (vgl Gury J. 473 — 477½

Die eutige Praxis iſt weit entfernt, das Beichten bei den
Pfarrgeiſtlichen 3u urgiren; ſie empfiehlt und chreibt vielmehr vor,
daß namentlich zur öſterlichen Zeit remde Beichtväter eintreten

teeen
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ollen Vgl letzt Kölner Provincial Coneil 2 Daß die
heutige Praxis mißbraucht werden könne konnte man auch von der
früheren ſagen Wie nahe lag M die Gefahr ungiltiger Beichten!
Anderſeits mußte bei der leider zunehmenden Lauigkeit der riſten
die Erfüllung 68 Gehotes erleichtert werden Die — als die
benigna Matel ohne ihre Principien aufzugeben der Schwach
heit ihrer Inder Rechnung So ehr aher auch CS 3u bedauern iſt
daß das rühere patriarchaliſche eſen aufgehoben iſt durch die age
der Dinge E venig klug ware S die beſtehende Praxis
welche durch die veränderten Verhältniſſe hervorgerufen iſt, öffentlich
3u ſprechen, wenngleich da Feſthalten an der eigentlichen Pfarrkirche
recht nachdrücklich empfohlen werden fann. aber die öffent⸗
lichen ünder  H betrifft, von denen früher die Rede war, ſo wird der
Pfarrer gegen dieſelben vorgehen nach den Regeln des kirchlichen
Rechtes ud der Paſtora klugheit (Auszügl Qaus „Münſt Paſtoralbl
21 Nr  3

Freiſtadt —1 Kerſtgens
XIV (Ein Pathe darf nicht irt verden.

iſt als Taufpathe für eln Kind IN euleu etwas entfernten Pfarrei
beſtimmt Da ?eL durch feinnen Beruf gehindert nach zwei Tagen
noch ni eingetroffen iſt werden die Angehörigen de  U Kinde
des Wartens überdrüſſig und wählen als Pathin anſta de die
A weſter der Kindesmutter zuu Pathin jedo da dieſelbe
gleichfalls ei entfernt iſt ohne deren Wiſſen Als Stellvertreterin
fungirt die Großmutter Kaum in aber Stunden nach der
Quſe ve  2 da erſcheint Er iſt N unzufrieden daß das
Kind ſchon getauft iſt und übergibt den Eltern Eemnen Frauenthaler
ſammt Mem kunſtvollen en al Udenten für ſeinen äufling

der Verlegenheit nehmen ſie 5 an Ohne ihn ber die geſchehene
Aenderung aufzuklären und itten daß A als
eingetragen werde Wer iſt Pathe?

ware jedenfalls wierig als Pathen anzuerkennen;
denn da zur Zeit der Quſfe nich als beſtimmt war und
wenn EL eS geweſen ware der Großmutter einen Auftrag ihn 3u
vertreten egeben hatte, noch auch dieſe ihn vertreten wollte
fehlen alle Erforderniſſe Jur giltigenP

Es käme nun die rage Die Löſung wird davon ab
hängen, ob jemand ohne ſein Wiſſen giltig zUum Pathen rwählt
werden önne die nachträgliche Genehmigung vorausgeſetzt Dieſer
Fall dürfte ſich der Praxis nich ſelten Die Pathen

iſt, —um Ern Prineip für die Löſung 3u finden, nicht Ern bloßes
Rechtsverhältniß, das durch Einwilligung der berechtigten Theile
herbeigeführt wird, ſondern OSſelbe hat die Mitwirkung der


